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« r .iu S . B latt Karlsruher Zeituny l» . Nov.

Staatsanzeiger für das Großherzogtum Baden
Fortsetzung des Btsatssnzelgers .

Bekanntmachung .
Die Dienst - und Einkommensverhältnistr der zum
Krirgsdirnst einbrrnfknrn Beamten , Bediensteten und

Arbeiter betr .
Die im Staatsanzeiger Nr . 223 vom 17 . August 191-1

veröffentlichten , zum Vollzug und in Ergänzung der
landesherrlichen Verordnung voin 28 . November 1889,
die Ausführung des 8 66 des Reichsmilitärgesetzes betr .
(Gesetzes- und V .B-l . v . 1889 . S . 437 ) . mit Allerhöchster
Staatsnciiiisterialeutschließung voin 12 . August 1914 Nr .
1174 erlassenen Bestimmungen sind durch Allerhöchste
Staatsministerialentschließung vom 7 . November 1914
Nr . 1504 in mehrfacher Hinsicht geändert und ergänzt
worden . Wir geben sie deshalb nochstehend im neuen
Wortlaut bekannt :

1 . Wegen -der Vergünstigungen der infolge der Mobil -
inachung in das Heer oder den Landsturm zum Militär -
dienst einberufenen staatlichen Beamten wird ouf die lan¬
desherrliche Verordnung vom 28 . November 1889 , >die
Ausführung des § 66 des Reichsmilitärgesetzes betreffend
(Gesetzes - und Verordnungsblatt von 1889 -Seite 437)
verwiesen .

2 . Zu den Beamten , denen hiernach das DiensteinLom -
men während des Kriegsdienstes fortzuzahlen ist, ge¬
hören außer den etatmäßigen Beamten auch die nichtetat -
mäßigen Beamten , wenn sie iin Zeitpunkt ihrer Einberu -
sung zum Militärdienst ständig gegen Entgelt verwendet
waren , ferner unter der gleichen Voraussetzung die als
Beamtenanwärter anzusehenden Bediensteten ,
auch wenn ihnen die Beamteneigenschaft noch nicht ver -
liehen ist .

3 . In gleicher Weise zu behandeln sind die im Ver -
tragsverhältnis stehenden Bediensteten , die zwar
nicht zu den Beaintenanwärtern zählen , die aber iin Zeit -
Punkt ihrer Einberufung zum Militärdienst mindestens
ein Jahr ununterbrochen im staatlichen Dienst gegen Ent -
gelt beschäftigt -waren und deren Beibehaltung im Dienst
auch weiterhin beabsichtigt war .

4 . Die in staatlichen Betrieben ständig gegen Lohn be-
schäftigten Arbeiter erhalten während des Kriegs -
dienstes neben der ettoaigen Unterstützung aus Reichs -
Mitteln (Reichsgesetze vom 28 . Februar 1888 und vom
4 . August 1914) anstelle des Lohnes cms staatlichen Mit -
teln ohne Prüfung der B e d ii r f n i s f r a g e fol¬
gende Beihilfe für ihre Angehörigen und zwar :

D a . für die Ehefrau •
des Lohnes des Einberufenen ,

b . für die ehelichen u . den eheliche» gleich-
stehenden Kinder unter 15» Jahren , aus -
genommen die Kinder von verwitweten
oder geschiedenen Arbeitern lsiehe unten
Buchstabe f),

c . für die unehelichen Kinder unter 15
Jahren , wenn die Verpflichtung des Ar -
beiters als Vater zur Gewährung des
Unterhalts festgestellt ist,

d . für Kinder über 15 Jahre , Verwandle
in aufsteigender Linie und Geschwister ,
insofern sie von dem Einberufenen
unterhalten wurden oder das Unterhal¬
tungsbedürfnis erst nach seiner Einberu -
?ung hervorgetreten ist,
für Verwandte der Ehefrau in auf -
steigender Linie und ihre Kinder aus
früherer Ehe beim Zutreffen der unter cl
bezeichneten Voraussetzungen .

■ sür Kinder von verwitweten oder geschiedenen
Arbeitern , für jedes Kind 7 % v . H . des Lohnes .

Die Beihilfen (Buchstabe a bis k) für eine Familie dür¬
fen zusammen 5V v . H . des Lohnes nicht übersteigen : er-
wrderlichenfalls werden sie verhältnismäßig gekürzt .

Die Lvhndezüge werden für den Einberufungstag und
le darauf folgenden 14 Tage in voller Höhe weitende -

^ lhlt . Nach Ablauf dieser Frist beginnt die Zahlung der
Beihilfe .

5 . Die Angehörigen der iin Vertragsverhält -
nis ste he n d e n Bediensteten , die bei ihrer Ein -
berufung zum Kriegsdienste weniger als ein Jahr im
staatlichen Dienst gegen Entgelt beschäftigt waren , kön-
nen (anstelle der Vergütung ) nach Maßgabe des
Bedürfnisses Beihilfen erhalten und zwar :

a . die Ehefrau bis höchstens 40 V. H.b . die übrigen unter Ziffer 4 a bis k genann -ten Angehörigen bis höchstens . in h «für den Kopf ,
* ' *

im ganzen aber eine Familie (a und b)
Höchstens 66-/ -. v . H .der Vergütung .

Werden diesen Familien Reichsunterstützungen gemäßden Reichsgesetzen vom 28 . Februar 1888 und vom 4.« Uffust 19 ! 4 bezahlt , so ist dies bei der Bemessung der«Beifjilfe i nach Absatz 1 zu berücksichtigen .

25 v . H.

für jeden
Kopf

L v . H.
des

Lohnes
des

Einbe -

rufenen .

Für den Monat , in dem der Bedienstete zum Heeres -
dienst einberufen wrrd , ist die geordnete Vergütung für
den vollen Monat zu zahlen . Die Zahlung der Beihilfe
beginnt daher erst mit dem nächstfolgenden Monat .

Erhält der Einberufene die Besoldung eines Offiziers
oder eines oberen Beamten der Militärverwaltung , so ist
bei der Bewilligung der Beihilfen sowie der vollen Ver -
gütung für den Einderufungsmonat die Vorschrift unter
I . Ziffer 3 der landesherrlichen Verordnung vom 28 . No -
vemlber 1889 (Anrechnung von sieben Zehntel der Kriegs -
besoldung auf das ZiviMensteinkommen ) , jedoch unter
Fortfall der Mindestgrenze von 3 600 J (- , entsprechend
anzuwenden .

6 . Der an den einzelnen Zahltagen fällige Gesamtbe¬
trag der Beihilfen ist, soweit nötig , auf die nächsten 10
aufzurunden .

Den auszahlenden Kassen bleibt es überlassen , in wel -
cher Weise sie sich von der Empfangsberechtigung der An -
gehörigen , der Zahl und dem Lebensalter der Kinder
Überzeugung verschaffen wollen .

7 . Die Zahlung der Beihilfen beginnt nach Ablauf der
Frist , die für die vorläufige Weiterzahlung der Bezüge
bestimmt ist , vergleiche Verfügungen des Finanzministe -
riums vom 4. und 6 . August 1914 . Sie ersolgt an den
Tagen , an denen die ordentlichen Bezüge des Bediensteten
(Arbeiters ) fällig -wären : die Verrechnung geschieht unter
den Ausgabetiteln , unter denen die ordentlichen Bezüge
des Familienhauptes zu buchen waren .

8 . Die Auszahlung der Bezüge aller Art kann bei Ver -
heirateten , solange sie infolge ihrer Einberufung zum
Kriegsdienst von ihrem Wohnort abwesend sind , ohne
weiteres an die Eheftau , bei unehelichen Kindern an die
Mutter oder den Vormund stattfinden .

Sind nur Kinder oder andere bezugsberechtigte An -
gehörige vorhanden , so bestimmt die vorgesetzte Dienst¬
behörde , an wen die Zahlung geleistet werden soll .

9 . Beamte , Bedienstete und Arbeiter , die im Zeitpunkt
ihrer Einberufung zum Militär noch unentgeltlich oder
nur vorübergehend gegen Entgelt beschäftigt waren , er -
halten während des Kriegsdienstes keine Vergütung ,
Lohn oder Beihilfen aus der Staatskasse . Dasselbe gilt ,
soweit die Einberufenen etwa ihrer aktiven Dienstpflicht
noch zu genügen haben (vergleiche Ziffer 8 Absatz 1 der
obenerwähnten landesherrlichen Verordnung ) .

Ten B e a in t e n und Bedien st eten wird indessen
ihre bisherige Vergütung für den Monat , in dem sie in
den Heeresdienst eintreten , in voller Höhe ausbezahlt ,
während die Arbeiter den Lohn für den Einberu -
fnngstag und die darauffolgenden 14 Tage in vollem
Betrage erhalten .

10 . In Fällen , in denen besondere Verhältnisse vorlie -
gen , die eine in den vorstehenden Bestimmungen nicht vor -
gesehene oder eine weitergehende Unterstützung angezeigt
erscheinen lassen, soll die Gewährung von Beihilfen zu
Lasten der im Staatsvoranschlag vorgesehenen allgemei -
uen Beihilfen -Fonds nicht ausgeschlossen sein .

11 . Die Gewährung der Beihilfen (Ziffer 4 und 5)
wird dadurch nicht unterbrochen , daß -der Einberufene als
krank oder verwundet zeitweilig in die Heimat beurlaubt
wird .

12. Wenn der Einberufene vor seiner Rückkehr stirbt ,
so werden die Beihilfen für die Zeit bis zum Ablauf des
Monats gezahlt , in dem die Anweisungsbehörde von dem
Tode des Einberufenen .Kenntnis erhält .

13 . Die Zuständigkeit zur Verwilligung und Auwei -
fung der Beihilfen richtet sich nach der Zuständigkeit zur
Venvillignng und Anweisung der Vergütungen nnd
Löhne .

Die geänderten oder neuen Bestimmungen unter
Ziffer 4 ,5 , 8 , 9 und 13 treten mit Wirkung von : 1 . Okto -
ber 1914 . jene unter Ziffer 11 und 12 mit dein Zeitpunkt
der Einberufung des Bediensteten oder Arbeiters zum
Kriegsdienste in Kraft .

Zu Ziffer 4 und 5 bemerken wir , daß den Familiender zum Kriegsdienst einberufenen Lohnarbeiter nnd
Lohnbediensteten in Staatsbetrieben auch noch die
Reichsunterstützungen nach dem Reichsgesetze von , 28 .
Februar 1888/4 . August 1914 bewilligt werden können ,wenn die Bedürftigkeit erwiesen ist, und zwar ohne Rück-
sicht auf die besonderen Staat ^ eihrlfen .

Die vorstehenden Bestimmungen finden auf Bo
amte , Bedienstete und Arbeiter (auch weibliche ) , die als
freiwillige Kriegskrankenpfleger des Roten Kreuzes , fei es
auf dem Kriegsschauplatz , sei es außerhalb desselben , ver -
wendet werden , gleichmäßig Anwendung , vorausgesetzt ,daß die betreffenden Beamten usw . eine Bescheinigungder Militärverwaltung oder der zuständigen Stelle des
Roten Kreuzes darüber beibringen , daß sie als frei -
willige Kriegskrankenpfleger eingestellt sind .Die Erteilung der Genehmigung zum Eintritt als frei -
willige Kriegskrankenpfleger bleibt der vorgesetzten Kol -
legialstelle Mittelstelle oder Ministerium ) vorbehalten .

Karlsruhe , den 16 . November 1914 .
Groslh . Ministerium der Finanzen .

Dr . RHeinboldt . Rettinger .

Nickt -- Amtlict ) er Teil .

Karlsruhe , 18 . .November .

Uach Sibirien verschickt.«<

Es ist jetzt im deutschen Publikum allgemein bekannt , daß
die Russen einen großen Teil der in ihrem Lande ansässigen
deutschen Zivilbevölkerung nach dem Osten abtransportiert
haben . Dorthin sind auch viele Ostpreußen , die bei der letzte»
großen Russeninvasiou aufgegriffen wurden , und ein Teil der
deutschen und österreichischen Kriegsgefangenen gerächt wov -
den . Zunächst hat man die Gefangenen im europäischen Ruß -
land untergebracht , und zwar meist in den östlichen Teilen ;
so in den Gouvernements Perm , Wologda , Wjatka , Ufa und
Samara . Den dortigen Gefangenen ist es nun sehr »erschie--
den ergangen . Einige von ihnen, besonders die , die in daS
Gouvernement Wologda verschickt wurden , wurden , wie Ret --
sende berichten, durchaus menschlich behandelt . Der Gouver -
neur von Wologda führt eben nicht gegen Wehrlose und Un -
glückliche Krieg und tut als gebildeter und anständig denken-
der Mensch alles , was im Rahmen des Gesetzes möglich ist,
um den Gefangenen ihr Los einigermaßen erträglich zu ge»
stalten . Anders sollen die Internierten in den übrigen Got «*
vernements behandelt werden : Die kleinlichsten Schikanen
seitens der niederen Beamtenschaft sind an der Tagesoichnung .
Die Gouverneure sind hart und tun sich etwas darauf zugute ,
möglichst strenge und unmenschliche Bestimmungen zu erlassen ,
jedenfalls , um ihren Patriotismus als „ echt russische Leute "
zu beweisen . Es liegt im Charakter des russisci^ n Tschi-
nowniks , brutal gegen Wehrlose, nachgiebig und devot gegen
Starke zu sein . Wir finden das mit wenig Ausnahmen durch
ganz Rußland wieder . Das russische Volk und der russische
Beamte sind verschieden wie Tay und Nacht. Der Russen ist
im allgemeinen gutmütig und mitleidig ja empfindsam .
An seiner Tür geht kein Bettler vorbei, ohne ein Stück Brot
oder ein paar Kopeken zu bekommen. Selbst der Sträfling
wird auf seinem Transport nach Sibirien vom mitleidigen
russischen Bauer » gefüttert und getröstet, ganz gleichgültig ,
welches Verbrechen er auf sein Gewissen geladen hat . Sogar
der begleitende russische Soldat fühlt ein menschliches Rühren
und steckt den Verschickten mal eine Zigarette , mal eine Prise
Tabak , einen Schluck Branntwein oder ein Stückchen Brot zu .
Es wäre daher ohne weiteres anzunehmen , daß der russische
Bauer sich im allgemeinen gegen die unglücklichen Kriegs -
gefangenen menschlich und freundlich zeigen würde . Schon
seine tiefe Religiosität schreibt ihm die Mildherzigkeit vor ,und erfüllt sein ganzes Innere mit einer gewissen — aller¬
dings roh- täppischen — Menschenliebe. Besonders habe ich
diese Eigenschaft beim sibirischen Bauern gefunden , der in »
tellektuell sich weit über das Niveau seines russischen Bruders
im sogenannten europäischen Nußland erhebt . Er hat es ja
auch leichter als dieser ; denn Sibirien ist reich und Rußland
ist arm und größtenteils durch Mißwirtschaft und Beamten «
Willkür ausgesogen . Auch sind es nicht die Schlechtesten , die
die allmächtige Beamtenschaft und der von ihr beeinflußte
Zarismus nach Sibirien verschickt hat : Es ist ein
großer Teil des altrussischen Adels , den wir heute in Sibirien
als Bauern wiederfinden , verschickt wegen irgend einer Klei -
nigkeit , irgend einer Aufsässigkeit irgend einem ungebildeten ,kleinen Beamten gegenüber . Auch die politischen Revolu -
tionäre , die zu Haufe manchmal ein recht unsicheres und ge -
fährliches Element darstellen , haben sich in Sibirien zum
großen Teil sehr bald zu durchaus soliden und politisch zuver -
lässigen Bauern entwickelt . Auch diese zwangsweise ange -
siedelten politischen Verbrecher und ihre Nachkommenschaft er -
heben sich im großen und ganzen über den echt russischen
Mufhik , der in Ztumpfsinn , Unbildung und Süss , Trägheitund Indolenz nach wie vor dahinvegetiert . Und die Bevölke¬
rung in den Städten , die sogenannte » russische Intelligenz ,
ist , wenn wir von den großen Zentren absehe » , im allgemei -
nen leichtlebig und froh und im Grund ihres Charakters
durchaus menschenfreundlich und gutartig . So weit das ruf -
fische Volk.

Anders der Beamte . Der russische Tschiuownik ist daS
Urbild des Emporkömmlings . Meistens aus ganz niederen
Kreisen stammend , etwa der Sohn eines kleinen Dorfvopen ,eines Werkmeisters in einer Fabrik oder eines kleinen Kra -
mers auf dem Lande , hat er sich von Stufe zu Stufe empor -
gearbeitet . Ungebildet , dafür eitel , nach unten roh , nachoben devot , bestechlich und gewissenlos , zum Teil mit einem
gewissen Kulturlack überzogen , der aber dünn genug ist , um bei
größeren seelischen Erregungen oder Trunkenheit die Tataren -
sratze hervorgrinfen zu lassen . Wie gesagt , hat das russischeVolk mit dem Tschinownik , den es verachtet und im Grunde
haßt , nicht das mindeste gemein , höchstens die Trägheit und
Indolenz und den Hang zum Trunk . Der Tschinownik ist es
aber gerade , der in Rußland heutzutage Arm in Arm mit
der liiederen , ungebildeten Geistlichkeit der Träger der pair -
slolvistischen Idee ist. Er ist Demokrat vom Scheitel bis zur
Sohle trotz seiner Herrschergelüste . Blindes Werkzeug des
Zarismus nur , solange ihm die Monarchie bequem ist . Er
ist als erster bereit , den monarchischen Gedanken wie einen
alten Handschuh in die Ecke zu werfen : Dies haben unzählige
Vorgänge im Rcvolutionsjahr 1906 gezeigt . Dem Zarentum
war der Tschin <Beamtenstand ) bisher im allgemeinen ein
reche, bequemes Werkzeug . Durch ihn gelang es den Selbst -
Herrschern aller Reußen , die Macht des mibequemen Adels
zu brechen , mit ihm und der niederen Geistlichkeit alles zu
knebeln , was der orthodoxen Kirche und der selbstherrlichen
Idee gefährlich sein konnte . Der Tschin hat sich mit größtem
Eifer feiner Aufgabe unterzogen , hat den Bauern in seiner
Dummheit erhalten , wo es irgend ging , die Macht der niede -
reu Geistlichkeit gestärkt und Fortschritt und Wissenschaft ge-
knebelt . Dabei kam er ebensowenig zu kurz wie die Geist -
lichkeit , denn mancher Rubel rollte statt in die Staatskassenin die Taschen derr Beamten oder wurde in die Klöster ab -
geliefert . Natürlich mußte dieser Beamtenschaft jeder West-
europäischen Einfluß unbequem sein . Die nächsten Nachbarn
sind aber die Deutschen, die in verhältnismäßig großer Zahl
teils als reichsdeutsche, teils als österreichische, teils als rus -
fische Staatsangehörige in Rußland wohnen und einen gro -
ßen Teil der Industrie und des Handels durch ihre Tüchtig -
keit an sich gerissen haben. Diese Deutschen hatten außerdemdie unangenehme Angewohnheit , meistens sich auf einen kras -
sen Rechltsstandpunkt zu stellen und dem Beamten im Gegen¬
satz zum weniger gewissenhaften Slawen keine Bestechungs¬
gelber anzubieten . Außer dieser „Knausrigkeit "

, die der
breit angelegte russische Charakter" nun einmal weder ver -

nownik . Für einen Teil der russischen Intelligenz und bis



russische Beamtenschaft war dieser Krieg das willkommene

Mtttel zum Zweck: Man wurde, wenn man die Sache rigoros
anfaßte , die deutsche Konkurrenz im Lands los , konnte den

„ Mushik " besser beherrschen denn je , brauchte keine von außen
kommende unliebsame Aufklärung zu befürchten und kam ,
indem man künstlich eine „große nationale Idee " schuf, neben -

bei aber einen Sündenbock ausfindig machte , über die gröbsten
inneren Schwierigkeiten hinweg . Daß die Großsürstenpartei
deren Stellung seit 1905 längst unhaltbar geworden war , die

Gelegenheit benützte , um durch Kriegsrummel über die innere

Krisis hinwegzukommen , ist erklärlich und vom Standpunkte
dieser Herren aus auch ganz verständlich . Ein billigeres und

besseres Instrument als der Tschin und die Beamtenpresse
war nicht zu finden .

„ Nowoje Wremja
" und ander Blätter ähnlicher Färbung

schürten seit Jähr und Tag systematisch den Haß gegen das

Deutschtum , die Popen predigten ihn von der Kanzel und die

niedere Beamtenschaft wetteiferte mit ihnen . Heutzutage be-

dient man sich noch modernerer Mittel , den Deutschen -

haß zu schüren : Man führt der rohen , meist des Lesens und

Schreibens unkundigen Bevölkerung auf allen Jahrmärkten
und Rummelplätzen gefälscht kinematographische B i l-

der vor , um dem Mushik recht deutlich zu zeigen , welch

grausame Bestien doch die Deutschen in Wirklichkeit sind .

Langsam , aber sicher frißt das Gift um sich . Und selbst der

stumpfsinnige russische Bauer lernt allmählich begreisen , daß
der Deutsche sein „ eigentlicher

"
„ Feind " sei . Zudem wird ihm

bei jeder Gelegenheit von den Popen vorgepredigt , der

Deutsche und der den Russen im Grunde der Seele verhaßte
Jude seien eine Nation . Auch seien die Deutschen durchaus
keine richtigen Christen . Da aber der russische Hebräer fast
durchweg deutsch versteht und in seinem Jargon auch viele

deutsche Ausdrücke besitzt , wird es den Beamten und Popen
besonders leicht , den Scheinbeweis zu erbringen : Deutsche und

Juden hätten dieselbe Sprache und bedeuteten daher eine Na -
tion . Kurz , es gibt kein Mittel , mit dem nicht gearbeitet
würde , das ungebildete Volk gegen ' die Deutschen aufzubrin -

gen . Dazu kommt noch der Neid . Der Russe sieht , daß es
dem Deutschen dank seiner Intelligenz und seinem Fleiß im

allgemeinen gut geht , während der träge Russe auf keinen

grünen Zweig kommt . Darum scheut sich die russische Beam -

tenschast heute nicht einmal , die eigenen russischen Untertanen

deutscher Nationalität , die sich stets als treue Staatsbürger
gezeigt haben , zu verdächtigen , ihnen durch Sondergesetze das
Land zu nehmen und sie wirtschaftlich zu ruinieren , um dem

russischen , ewig hungrigen Bauern einen Gefallen zu tun .

Dieser Raubzug innerhalb der eigenen Landesgrenzen begann
in der Zeit Stolypins in Bessarabien . Heute werden die

Deutsch - Russen in den baltischen Provinzen und den Wolga -

kolonien systematisch ruiniert . Was Wunder , wenn die rus -

sische Beamtenschaft und ihre Mitläufer in noch sehr viel Hätz-

licherer Weise gegen die eigentliche reichsdeutsche und öster¬
reichisch-deutsche Bevölkerung innerhalb der russischen Grenze
vorgeht . Greise und Kinder sind verschleppt worden , selbst
Kranke werden nicht geschont . Die russische Beamtenschaft
scheint znm Teil einen systematischen Ausrottungs -

krieg gegen den Deutsch en Rußlands führen zu
wollen : Man hat den Unglücklichen — natürlich ohne Quit¬

tung — die sämtliche Barschaft geraubt und gibt ihnen

nicht einmal so viel Mittel in die Hand , daß sie sich auch nur

einigermaßen beköstigen können . Durch neutrale Vermitt -

lung zugesandte Gelder erreichen nur in den seltensten Fällen
den Adressaten . Sie verschwinden in den unergründlichen
Taschen der Tschinowniki . Keine Schikane ist niedrig und ge-

mein genug , das Obdach ist nur in den seltensten Fällen eini -

germaßen menschenwürdig . Soweit irgend möglich , wird das

Privatvermögen allem Völkerrecht zum Trotz konfisziert . Ja ,

man geht so weit , daß man einzelnen Kriegsgefangenen alle

warmen Sachen , Stiefel und Mäntel genommen hat , um die

Leute dem Tode durch Erfrieren preiszugeben .

Zum großen Teil sind die Deutschen auch in das Gouver -

nement Orenburg in der südwestsibirischen Steppe abgescho-

ben worden . Dort herrscht großer Mangel an Heizmaterial ,

da die! russische Raubwirtschaft seit langem dafür gesorgt hat ,

daß keine Wälder mehr in der Gegend existieren . Außerdem

ist das Klima in der südsibirischen Steppe im Winter kaum

gelinder als im Norden Sibiriens . Kältegrade von 30 und

40 Grad Reaumur unter Null sind keine Seltenheit . Der

Gouverneur von Orenburg scheint geradezu eine sadistische

Freiude dabei zu empfinden , die Deutschen nach Möglichkeit

zu schikanieren und zu quälen . Vielfach ist sogar berichtet
worden , daß ganz unschuldige Kriegsgefangene
mit der P r ü g e l st r a f e bedacht worden sind . Jedenfalls

find , sollte nicht ein Umschwung ei,Meten oder sollten von

seilen der Behörden nicht schleunigst Maßnahmen ergriffen wer -

den die im Gouvernement Wjatka und Orenburg internierten

Deutschen dem sicheren Untergang geweiht . Die Kälte setzt

im Herbst gewöhnlich sehr plötzlich ein , die Unterkunftsmög -

lichkeit ist schlecht, die meist aus Kosaken bestehende Bevöl -

kerung ist im Gegensatz zu den echten Russen alles andere als

gutmütig zu nennen nnd hat wohl auch selbst keinen Über -

stütz an Lebensmitteln . Charakteristisch ist der Ausspruch des

Gouverneurs von Samara , als deutsche Gefangene aus dem

Westen in grötzerer Anzahl nach seinem Gouvernement ge-

schickt wurden : Ich habe hier keinen Platz , fort mit den Deut -

scheu nach Orenburg . Sibirien ist grotz , und wenn dort viel -

leicht auch über der Erde kein Platz sein wird , so wird sich doch

unter der Erde sicher welcher finden ! In dieser Art wird ver -

fahren . Bedeutend befser sind die Kriegsgefangenen daran ,
die in das eigentliche Sibirien verschleppt werden , nämlich
in die Gouvernements Tomsk , Töbolsk usw . Die meist rein

russische Bevölkerung ist im allgemeinen gutartig , hat auch
keine Animosität gegen die Deutschen , auch werden die Leute

jedenfalls in ihren weltverlorenen Winkeln ziemlich wenig
vom Krieg erfahren und sich, wenigstens soweit ich sie kenne ,

ziemlich wenig für die Sache interessieren . Dort in der Wald -

und Ackerbauzone Sibiriens herrscht natürlich auch eine grim -

mige Winterkälte , wenn auch die
^ Schneestürme im allgemei -

nen nicht so heftig sind wie im Steppengebiet .
Hier wird jedenfalls mit den Kriegsgefangenen ebenso ver -

fahren werden , wie dies allgemein mit den politischen Gefau -

genen zu geschehen pflegt : Man verteilt die Leute einzeln oder

in kleinen Trupps auf die Dörfer und gibt sie irgend einem

Bauern in Wohnung und Kost, die sie aber selbst bezahlen

müssen - Man wird ihnen jedenfalls wie den politischen Ge -

sangenen gestatten ^ zu arbeiten, , den Eingeborenen bei der

Fischerei zu helfen und sich irgend etwas zu verdienen . So -

weit die Gefangenen über warme Sachen verfügen oder in

der Lage sind , sich solche anzuschaffen , werden sie wohl keine

eigentliche Nol leiden . Sie werden mit dem russischen Bauern

den Platz am großen Ofen teilen und im allgemeinen recht

mitleidig und fteundlich behandelt werden . Einigen Schmutz
und Ungeziefer werden sie allerdings mit in den Kauf neh -

men müssen . Doch glaube ich , soweit ich die Verhältnisse über -

sehe, daß gerade fiir die Leute , die in das eigentliche Sibi -

rien verschickt werden , keine unmittelbare Gefahr vorliegt .
. Jedenfalls glaube ich versichern zu können , daß sie es bester

haben werden , als die Unglücklichen , die in die ohnehin armen ,
öden und ungesunden Ostgouvernements des eigentlichen
Rutzlands geschickt worden sind . Beneidenswert ist natürlich
das Los der Kriggsgefangenen nicht , und es ist unbedingt er -

forderlich , daß endlich Schritte getan werden , sie aus dem
Wege des Austauschs öder auf andere Art aus ihrer fchteck -

lichen Lage zu befreien . Denn wir können sicher sein , daß
von den Kriegsgefangenen und „ Geiseln "

, die in die Nord¬

ostgouvernements des eigentlichen Rußlands und in das Gou -

vernement Orenburg »« schickt wurden ., nur ganz wenige le-

bend und gesund nach dem Friedensschluß ihre Heimat wie -

dersehen werden . C . Freiherr von Kapherr .

Srossberzogtum Kaden.
Karlsruhe , 18 . November .

* * In bezug auf die Versendung von Weihnacktsliebes -

gaben wird von der obersten Heeresleitung folgendes be -

kannt gegeben :
Es darf angenommen werden , daß das Weih -

nachtsfest in Millionen von deutschen Herzen dm '

Wunsch rege machen wird , den Verteidigern von Haus
und Herd Zeichen der Liebe und Dankbarkeit zukommen zu

lassen , sie für einen kurzen Augenblick vergessen zu ma -

chen , daß sie auf fremder Erde kämpfen , baß sie fern

sind von ihren Lieben in der Heimat .

Der Wunsch , die einem treuen Gedenken entsprun -

genen Liebesgaben 'bestimmten Personen zuzuführen , be-

stimmte Truppenteile ober Heeresverbände besonders zu
bedenken , ist um die Weihnachtszeit so begreiflich , daß zu
-seiner Verwirklichung alles geschehen soll , was von mili¬

tärischer Seite möglich ist , freilich in der bestimmten Hoff -

nung , daß die Opferfreudigkeit des deutschen Volkes auch
die Verteidiger des gemeinsamen Vaterlandes nicht leer

ausgehen lassen will , deren keine treue Mutter oder Gat -

tin , kein sorgender Vater ober Freund besonders gedenkt .

Deshalb muß den Militärbehörden das Recht gewahrt
bleiben , nach billigem Ermessen auszugleichen und Sen -

düngen , deren Empfänger sich nicht mehr beim Feldheer

befinden , zum Besten der Allgemeinheit zu verwenden .

Für die Zuführung der Weihnachtsliebes -

gaben an die Front sind folgende Bestimmungen in

Aussicht genommen :
1. Liebesgabe » für Einzelne .

a . Bis einschließlich 250 Gramm kann die Zusendung
in Briefen durch die Feldpost jederzeit erfolgen '

das Porto beträgt von 50 bis 250 Gramm 10 Pf . Briefe
von 250 bis 500 Gramm (Porto 20 Pf .) werden voraus¬

sichtlich im Dezember eine Woche lang zugelassen werden .
b . Für Paket sendungen bis einschließlich 5 Kilo ist

nicht die Feldpost zuständig , sondern sind ni i l i t ä r i s ch e

Vorkehrungen getroffen .
Die heimatliche Post nimmt in der Zeit Venn 23 . bis

30 . November solche Pakete an und befördert sie bis zu
dem zuständigen militärischen Paketdepot in der Heimat .

Das Porto beträgt 25 Pf . Bei den militärischen Paket -

depots kann auch unmittelbar von Absendern — Porto -

frei — aufgegeben werden . Die Namen der militärischen
Paketdepots werden mit weiter erforderlichen Einzelbe -

stimimmgen über Annahme und Beförderung der Pakete

öffentlich bekannt gemacht und in den nächsten Tagen
bei fämtlichen Postanstalten des Deutschen Reiches ange -

schlagen werden .
Die Pakete werden von den militärischen Paketdepots

geordnet und über die militärischen Sammelstationen an

die Etappenhauptorte gesandt . Hier werden sie von den

Etappenbehörden übernommen , verteilt und der Truppe

zugefishrt .
Vorbedingung für die richtige Zustellung aller

Briefe und '
Pakete ist die richtige Adresse . Alle

Angehörigen des HeereZ sind erneut angewiesen worden ,
ihre genaue Adresse nochmals ihren Angehörigen in der

Heimat mitzuteilen . Es wird sich empfehlen , wenn

Spender von Liebesgaben , die in den nächsten Tagen keine

derartige Nachricht erhalten sollten , vor Absendung bei

den nächsten Angehörigen ihres Freundes Erkundigungen

einziehen .
2 . Liebesgaben für bestimmte Truppenteile und Heeres -

verbände sowie Liebesgaben für die Allgemeinheit .

Die Zuführung dieser Liebesgaben erfolgt n u r durch

Vermittelung der Organisation der f r e i w i l l i -

gen Krankenpflege .
a . Liebesgaben in ganzen Wagenladun¬

gen find bei der A b n a h m e st e l l e für freiwillige
Gaben I (für Verwundete und Kranke ) und II (für Ge -

sunde ) am Sitze des für den Wohnort des Spenders zu -

ständigen stellvertretenden Generalkommandos a n z u -

m e l d e n . Die Namen der Abnahmestellen werden in

den nächsten Tagen nochmals öffentlich bekannt gemacht
und bei sämtlichen Postanstalten des Deutschen Reiches

angeschlagen werden . Die Abnahmestellen geben dann

den Anmeldern Nachricht , an welche militärische Sam -

Nielstation sie die Wagen zu senden haben . Von der mi -

litärischen Sanimelstation werden die Wagen auf den fin¬
den allgemeinen Nachschub bestimmten Bahnen den Etap -

Penbehörden zugeführt , die die Weiterführung der Lie -

besgaben an die Truppen bewirken .
Es ist erwünscht , wenn sich Personen zur Verfügung

stellen , die diese Eisenbahnzüge von der Sammelstation
nach dem Etappenhauptort geleiten , um zur Sicherheit
der Zuführung beizutragen . Wenn es die Kriegslage ,

erlaubt , kann ihnen von den Etappeninspektionen auch
die Erlaubnis zur Begleitung voni Etappenhauptort
nach vorne gestattet werden . Die Auswahl treffen die

stellvertretenden Generalkommandos im Einvernehmen
mit den örtlichen Territorialdelegierten aus der Zahl
der Personen , die sich bei der Organisation der Liebes -

gabentätigkeit besonders verdient gemacht haben . Die

stellvertretenden Generalkommandos stellen auch die Ge -

leitscheine von der Sammelstation bis zum Etappen -

Hauptort aus . Grundsätzlich muß jedoch die

Fahrt in dem Eisenbahnzug erfolgen , der

die Liebesgaben vorführt , und grundsätzlich muß die

Fahrt in der Sammelstation angetreten werden . Fahr -

ten in Kraftwagen werden für Überbringer un>
Geleiter von Liebesgaben in keinem Fall a e
st a t t e t .

d . Liebesgaben in geringerer Menge alz
ganze Wagenladungen sind ausnahmslos bei
den gleichen Abnahmestellen der freiwilligen Franken ,
pflege a b z n l i e f ern Von dort gelangen sie an die zu.
ständigen Sammelstationen . Weiter wird mit ihnen wi<
unter a angegeben verfahren , auch hinsichtlich der Be .
gleitung .

j

Vorbedingung für die Versendung aller Liebes ,
gaben ist , daß alle Absender sich genau an die Bestim .

mungen über Inhalt und Verpackung halten ,
Gegenstände , die raschem Verderben oder Zerbrechen aus .

gesetzt sind , keinesfalls absenden . Sie müssen sich ver-

gegenwärtigen , daß vom Tag der Aufgabe bis zur Z ».

stellung etwa 4 Wochen vergehen , daß guter Wille nn8
rührende Liebe sich hart stoßen an der rauhen Wirklich-
keit des Krieges !

* * Unter Hinweis auf die Bekaitntmachung des M?

nisterinms der Finanzen vom 16. d . Mts . im heutigen
Staatsanzeiger machen wir darauf aufmerksam , daß nach
den Ziffern 4 und 5 der dort veröffentlichten Bestim .
mungen nnt Wirkung vom 1 . Oktober d . Js . der Kreis
der Angehörigen von zum Kriegsdienst einberufenen
Arbeitern und vertragsmäßig angenommenen Bedienst ^
ten , für die staatliche Beihilfen gewährt werden oder

gewährt werden können , erweitert worden ist . Es kön¬

nen jetzt außer der Ehefrau und den ehelichen oder nn-

ehelichen Kindern unter 15 Jahren mich andere Angehö -

rige des Einberufenen berücksichtigt werden , wenn sie von

ihm unterhalten wurden oder das Unterhaltsbediirs -

nis erst nach der Einberufung hervorgetreten ist , näm -

lich Kinder über 15 Jahre , Verwandte in aufsteigender
Linie nnd Geschwister , Verwandte der Ehefrau in aufstei -

gender Linie und Kinder derselben ans einer früheren
Ehe . Die Beihilfen sind auch nicht mehr wie bisher anf die

Ungehörigen verheirateter Arbeiter und Bediensteten be-

schränkt , sondern es können auch solche lediger Arbeiter
und Bediensteten berücksichtigt werden , wenn bei ihnen
die erwähnten Voraussetzungen zutreffen . Ferner sind
die Beihilfesätze im einzelnen und in der Obergrenze zum
Teil etwas erhöht worden . Auch sonst enthalten die
neuen Bestimmungen einige Verbesserungen gegen bisher .

*>
* Aus Anlaß des Krieges ist mit Gültigkeit ab 3.

November 1914 bis auf Widerruf , längstens bis zur Be-

endigung des Krieges zur leichteren Versorgung der

Landwirtschaft treibenden Bevölkerung mit Pferden von
den Stationen der Eisenbahndirektionsbezirke Breslau ,
Bromberg , Cöln , Danzig , Kattowitz , Königsberg (Pr .)^
Posen und Saarbrücken sowie der Reichseisenbahnen in

Elsaß -Lothringen nach den Stationen der prenßisch - hes-

fischen und oldenburgischen Staatseisenbahnen , der

Reichseisenbahnen in Elsaß -Lothringen , der Farge -

Vegesacker, Kerkerbach - nnd Kreis Oldenburger Eisenbahn
ein Ausnahmetarif für ausgemusterte Militär -Dienst¬
pferde und für Bentepferde in Wagenladungen in Kraft

getreten . Durch diesen Ausnahmetarif wird für Entfer -

nungen von 301 Km an eine Frachtermäßigung von 30 %
der regelrechten Frachtsätze der Ladungsklasse L 1 ge¬

währt . Mit Gültigkeit ab 16 . November 1914 sind dein

Tarif die badischen , mecklenburgischen , sächsischen und

württembergischen Staatsbahnen sowie eine größere Zalil
deutscher Privatbahnen als Empfangsbahnen beigetreten .
Der Ausnahmetarif kann durch Vermittlung der Stativ -

nen und durch das Verkehrsbureau Her Großh . General -

direktion der Bad . Staatseisenbahnen zum Preis twt

5 Pf . das Stück bezogen werden .

oc . Tos Eiserne Kreuz erhielten : L« udwehruuteross . Hein-

rich K n h n nnd Kau . Emil Harter , beide von Pforzheim ,

Off . - Stellvertr . Karl Wagner von Heidelberg , Gefr . d . Res.

Hermann B a n z h a f von Mannheim . Polizeidiener Karl

Feith in Eisental , Ilnteroff . Franz Gärtner in Sckwarz -

ach , Musk . Rudolf M a i e r in O>bersasbach . Unteroff . Emil

Schäfer von Hönau , die Gehilfen B . Leutze nnd Peter

Schädel bei der Herderfchen Verlagshandlung in Frei

bürg , Vizefeldw . Karl B e ch l e vom Konstanzer Regt . , Unterosf

Friedrich jö örenberg vom Regt . III , Feldw . Albert K a r

r e r von Allensbach , Reservist Wagner Friedrich B r e i g vo

Reiselfingen , Kriegsfreiw . Helmut Krafft von Schallstad

Landwehm . Eduard Ha inte von Engen , und die Mi :sk

tiere Ludwig B r ü t s ch und Richard H u n g e r von Singen .

Aus öer Wefldenz .
* Bortrag . In dieser Woche, am Freitag den 2 0. i' i "

vemb e r , abends Uhr , wird Herr Dr . Fran

Schnabel aus Mannheim , Mitarbeiter der Badiichen

storischen Kommission , in deren Auftrag er mit der Abfassu

einer Geschichte der Badischen Landstände beschäftigt ist . \

großen Sale der Eintracht , über das Thema : „ Der Gei

der deutschen Geschichte und der Gegenwart
das er unlängst vor einem kleinen Kreise in kurzen Zug
mit großem Beifall behandelte , einen Vortrag hatten . t

Reinertrag ist zum Besten des Roten Kreuzes bestim
Es wird somit weiteren Kreisen des Karlsruher Publiku

zum erstenmal Gelegenheit geboten , einen der begabte !«

und tüchtigsten unter den jüngeren badischen Historikern -

hören über einen Gegenstand , der , zumal in diesen Ta »

allseitigem Interesse begegnen wird . Den Vorverkauf .

Eintrittskarten besorgt die Hofmusikalienhandlung Fr . Doe

Kaiserstraße 1ö9 .
-

* Beethoven - Abend im Musrumssaal . Der Großh . \?

sische Kammervirtuos Wilhelm Backhaus wird binn

kurzem eine Reihe von Wohltätigkeitskonzerten in den groxie

deutschen Städten veranstalten , und zwar wird sein Kmis-

hier in der ersten Dezemberwoche stattfinden . Dem ^ tn

und der Größe unserer Zeit , glaubt , der Künstler nur -

einem Programm entsprechen zu können , welches ausschU

lich Werken von „ Beethoven
" gewidmet ist . Der Reinen

seines „Beethovenabends
"

, „ vom Samstag , den 6 . ~

z e mbe r " zum Besten der Kriegs w ohItat lg

ist für den Badischeu Landesverein vom „Roten Kreuz

stimmt .
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